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Fates Stuͤck. Montag, den 1. Julii 1765. 


Nachricht 
en die Leſer dieſer Zeitung. 


Ee haben ſich bisher aus ſchwachen oder boͤſen Ab⸗ 
ſichten verſchiedne ungebetne Schlußmacher und 
Ausleger dieſer Zeitung gefunden, deren vorzügliche 
Mühe die Namen der Verfaſſer des gelehrten Arti 
kels zu errathen wir herzlich bedauren. Vielleicht 
bekehren ſich dieſe Muͤckenſäuger und Cameelver⸗ 
ſchlucker, wenn wir ihnen wie bereits im goſten 
Stuͤck vom vorigen Jahre wiederholentlich verſichern, 
daß wir oft Beyträge von andern Orten bekommen, 
die man fo einrückt wie man fie erhält. Wir neh⸗ 
men alsdenn keinen Antheil daran — und laſſen die 
Thoren ſchreien die ſich beleidigt finden, daß Theo⸗ 
phraſt vor viel Jahrhunderten ihnen ihre Stecken, 
pferde vorgerückt hat. Wir ſuchen die Irrenden zu 
beſſern, und ruͤckten zum Beweis der Unpartheylich⸗ 
keit des Herrn Prof. Tolluers Vertheidigung ein, 
der ſich durch eine Kritik beleidigt fand. Wir wol 
len indeſſen dieſe Blätter zu keinem Champ de bar 
tale machen — Friede, Friede! man erlaube uns 
aber im stillen über Leute zu lachen die ein zärtlich 


Gedicht fir anſteckend halten, und wie Moliers Tar⸗ 
tuͤf über Reitze ein Tuch werfen, die fie im Alter 
mit Neid anſehen, weil fie fie nicht wie ſonſt enthei⸗ 
ligen koͤnnen. 


Erraͤth man hin und wieder einen Verfaſſer, fo iſt 
es ſehr unbillig alles auf ſeine Rechnung zu ſchrei⸗ 
ben, und beſonders bey nachtheiligen Kritiken ihm 
alle Schuld beyzumeſſen. Dieſes Verfahren koͤnnte 
die Verfaſſer muthlos und von boͤſer Laune machen 
— Wir bitten daher jeden in allem auf die Wahr: 
heit zu ſehen — muntre und ſatyriſche Zuͤge in der 
Kritik gereichen keinem Buche zur Schaude — Wie 
oft ſind Buͤcher nicht die Larven ihrer Verfaſſer — 
Die Herrn Autoren muͤſſen uns alſo verzeihen, wenn 
wir oft über ihre ſchlechte Wahl und Auszierung 
ſpotten — Ihre natuͤrliche Geſichter werden wir 
nie entweihen, weil wir Perſonalia und Verlaͤum⸗ 
dungen haſſen. Moͤchte doch dieſes unſre Leſer zum 
Vergeltungsrechte ermuntern — wo nicht ſo ſingen 
wir aus den bremiſchen Beytraͤgen: 


Vergebens bleicht man einen Mohren 
Vergebens beſſert man den Thoren 


Der 
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Der Mohr bleibt ſchwarz der Thor bleibt 
dumm 


Das beſſern iſt nicht meine Sache 
Ich laß ſie Narren ſeyn und lache 
Das iſt mein Privilegium. 

— Ä 


Berlin. 

Dialogiſche Fabeln in zwey Buͤchern von dem 
Verfaſſer der Dithyramben, bey Birnſtiel 1765. 
Imgleichen zwo Oden von demſelben Verfaſſer, 
112 S. in klein Octav. 


Wir erinnern uns noch der Zeiten, da man ſich 
einander zurief: Kommt her, wer wil ein Maͤhr— 
chen hoͤren? Es war einmal ein Mann — — 


Und es war einmal ein Mann, 
So fingen alle Maͤhrchen an. — 


Beynahe herrſchte auch ein ſich faſt immer gleicher 
Ton im aͤuſſerlichen, ein ähnliches Gewand, 
das man der Wahrheit umhieng, eine ähnliche 
Einkleidung in der Fabel. Zuweilen ward 
ſie gar ſchleppend; zuweilen wolte die Sprache der 
Fabel taͤndeln; ſelten erreichte der Fabeldichter die 
naive Luſtigkeit des Fontaine, ohne platt zu 
werden. Lichtwern gluckt es hierinnen hin und 
her, und er hat vor vielen andern artige Wendun; 
gen in feinen Fabeln. Aeſop und Phadrus 
hatten mehrentheils den erzaͤhlenden Ton in 
der Fabel. Ein Loͤwe, hieß es, gieng auf die Jagd, 
oder, es verſammelten ſich einmal die Thiere. Se 
ner ihre Nachahmer durch einander nahmen es 
gleichfals an, Handlungen des Thiere oder andrer 
allegoriſcher Weſen zu erzaͤhlen. Nicht als ob 
Aeſop blos Thiergeſchichte ſchreiben wollen, nein! 
es iſt Leben da, er läßt fie reden und handeln. In, 
deſſen blieb die erzaͤhlende Weiſe die gewoͤhn⸗ 
lichſte, und zuletzt entſtand hieraus eine ſchlafrige 
Einfoͤrmigkeit. Man kann ſagen, daß Herr 
Gleim in feinen Fabeln anfieng, die Kürze der 
Erzählung einer Handlung mit Lebhaftig⸗ 
keit der Geſpraͤche zwiſchen den Spielern der 
Fabel zu verbinden. Der Ausdruck war dabey vor 
zuͤglich ſchoͤn und angemeſſen, manche Wendung neu 
und kühn, und der Charakter feiner Fabel origis 
nal. Herr Leßing vielleicht ein Nacheiferer, 
wenigſtens ein maͤchtiger Nebenbuler, der nicht 
kopiren wolte, verſuchte noch eine andre ihm 
eigne Bahn, Proſe, kuͤnſtlichere Ausdruͤcke, die 
netteſten Wendungen, einen epigrammatiſchen 
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Witz. Manche Fabel unter den fein’gen iſt vie 
leicht nichts mehr als eine ſinnreiche Antwort auf ei 
ne ſinnreiche Frage. Burrmann folgt ihm 
Schritt vor Schritt, der Verfaſſer aber dieſer 
dialogiſchen Fabeln ſchlaͤgt darin feine eigens 
thumliche Saite, daß er die idealiſche Weſen, Per 
ſonen und Thiere blos in Geſgrachen auffuͤhrt, und 
in ihrer Rebe handeln laßt. So uneingeſchraͤnkt 
bey ihm der Kreis des Wortes Fabel iſt, jo einges 
ſchraͤnkt iſt dagegen der Begkif der Dialoge. 
Denn im allgemeinern Verſtande ware in dieſer Eins 
kleidung nichts neues. Reden nicht in der Fabel 
des Aeſops vom Wolf und Lamm beide Spieler, 
auſſer daß der Eingang des Phaͤdrus uns erzählt, 
beide wären an eine Quelle gelommen, und die Ent⸗ 
wickelung meldet uns, der Wolf zerriß das arme 
Lamm. Hier bey unſerm Fabeldichter finden wir 
allein Handlung in Geſprachen. 3. E. die 
zehnte Fabel des ıjten B. welche ſonſt der Erfindung 
nach nicht ſo neu als in der Wendung iſt: 


Der Fuchs. Die Larve. 


O welch ein ſchoͤner Kopf! Wie fein die Miene iſt 
Ach Schade, daß du ledig biſt. 

Herr Fuchs! wie übereilt fie find 

Ich wäre leer! Ich bin ja voller Wind. 


So wenig es nöthig war, zuerſt auszuholen, und zu 
dichten: es fand einmal der Fuchs einen Kopf; fo we⸗ 
nig durfte es, was fonft in andern zum Ekel wieder⸗ 
holt iſt, heiſſen: die Larve verſetzte. Daher hat der 
Dichter die Sprechende nur durch die Schrift 
unterſcheiden laſſen. Inzwiſchen, da Handlung in 
den Fabeln iſt, ſo waren dieſe auch mehr als pure 
Dialogen der Thiere. Jedoch gerath dadurch die 
Handlung, wenn wir es fo nennen koͤnnen, deſto 
ſimpler, und hat nur einen Gegenftand. In weni 
gen iſt fie bey der Einheit vielfacher oder mit Vers 
wicklungen, z. B. die 26 Fabel im 2 B. Nicht alle 
Fabeln würden ſich ohne Abtheilungen dialog i ſit 
ren laſſen. Der Fuchs bittet den Storch zu Gaſt, 
und ſetzt ihm lauter Gerichte auf platten Tellern vor, 
dabey ſich jenes Zunge ſehr wohl, dieſes ſein Schnabel 
aber ſehr ſchlecht befand. Der Storch erwiedert das 
Gaſtmal mit Gefäßen, die laͤnglichte Haͤlſe hatten. 
In der Erzählung bleibt die Einheit der 
Handlung, in der dialogiſchen Einkleidung 
wuͤrden, unſers Erachtens nach, eigentlich z wo 
Fabeln daraus entſtehen. Wir führen dieſe Ans 
merkung nur zum Verſuch an. Unſer Fabeldichter 
hat ſich gehuͤtet, bey dem dialogiſchen Ton ſei— 
ner Fabeln nicht zu epigrammatiſch zu werden, 
fo ſehr fonft die Dialoge dazu aufgelegt zu ſeyn ſchei 
net 
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net. Wie viel Handlung, wie viel Lebhaftigkeit 
iſt zum Beweiſe in der 13ten und 2rten Fab. 1 B. 
in der 20ſten und 26ſten 2 B.? Man findet eini⸗ 
ge hiſtoriſche Fabeln, Pythagoras und Ch i⸗ 
ron, Charon und Eraſt, Momus und Amor, 
Plato und Kallikrates, vielleicht Steine des 
Anſtoſſes für einige Kritiker, die fie nur für Dialo⸗ 
gen im genaueſten Verſtande halten moͤchten. Doch 
das Genie nützet jedes Feld, und die Sittenlehre 
entſprießt aus dem Geſpraͤche. Nach der alten Leier 
hat der Dichter nicht immer die trockne Moral 
ausziehen wollen. Hin und her ſteht ſie deutlich da, 
mehrentheils legt er ſie in den Mund der Redenden, 
und oft giebt er fie dem Witz zu errathen. Genug, 
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die Fabel ſoll belehren, wenn fie auch nur eine ſat y 
riſche Schilderung der Handlung iſt. Man kann 
nicht ſagen, daß die Moral zu raffinirt oder zu vers 
ſteckt ſey, fie ergiebt ſich leicht. Nur in der 1gten 
Fabel des 2 B. ſo ſchoͤn die Ausfuͤhrung und tief der 
Sinn iſt, iſt die Sittenlehre ziemlich zu ergruͤbeln, 
zwar nicht fuͤr Maͤnner, aber doch fuͤr Kinder, auf 
deren Erbauung man gleichſals vorzuͤglich ſehen ſol— 
te, je mehr dies Alter auf Fabeln fallt, und fie gern 
leſen mag. Indeſſen kann dies eine Uebung des 
Lehrers mit dem Witz ſeiner Schuͤler abgeben, die 
Moral auszuziehen. 


(Der Beſchluß folgt künftig.) 


— ..... 


Leipzig, den 11. Junii. 

Es befindet ſich hier gegenwaͤrtig ein Italiener, 
Namens Franceſco Rizzieri, der die Kunſt erfunden 
hat, anſehnliche und ſehenswuͤrdige Gebäude, in eis 
ner Compofition von Metall, zu gieſſen, dergeſtalt, 
daß dergleichen Gebäude ganz accurat, bis auf die 
kleinſten Stucke, den Augen der Zuſeher alſo darger 
ſtellet werden, als ob ſelbige in Natur da ſtuͤnden, 
und derjenige, welcher fie in dieſem Modell ſieht, fo 
gut davon zu reden wiſſen wird, als ob er die Origi⸗ 
nale ſelbſt geſehen Hätte, indem dieſe Modelle auch, 
nach den Regeln der Optik, bis zu ihrer naturlichen 
Groͤſſe repraͤſentiret werden. Das erſte von ſolchen 
Modells, welches dieſer Kuͤnſtler zeiget, iſt das ach⸗ 
te Wunderwerk der Welt, die groſſe Domkirche von 
Mayland. Sie erſcheinet, mittels der Optik, in na⸗ 
tuͤrlicher Groͤſſe. Das zweite iſt die neuerbauete ka— 
tholiſche Hofkirche in Dresden, gleichergeſtalt, nach 
dem verjuͤngten Maaßſtabe, von Metall ſo ſauber 
gearbeitet, daß man bald ein Palais, bald ein Re 
vier von vielen Haͤuſern, und andere große Gebaͤu⸗ 
de davon machen kann. 

London, den 11. Jun. 

Wie es heißt, fo wird bey der nachſten Parlaments- 
ſitzung eine Auflage auf das Tragen des Seitenge⸗ 
wehrs in Vorſchlag kommen. Dieſe Auflage wird, 
ſagt man, nicht allein große Summen Geldes ein: 
bringen, ſondern auch darzu dienen, den Adel und 
andere angeſehene Perſonen von den Franzoͤſiſchen 
Barbiers und Haarkrollern zu unterſcheiden. 

Neapolis, den 23. May. 

Ob hier gleich nicht das Land iſt, wo die Kuͤnſt— 
ler ſo ſehr, als in einigen andern Landen, oder in 
England, belohnet werden, ſo haben wir hierſelbſt 
doch einen, desgleichen man bis itzt anderwaͤrtig nicht 
antreffen wird, und der auch darum, weil er ſich 


hier befindet, nicht minder gluͤcklich iſt: Denn, die 
Kuͤnſte, die er weiß, ſind zum Theile ſo beſchaffen, 
daß fie ſelbſt ſich genugſam belohnen; wie dann einis 
ge derſelben ihm bereits fo große Reichthuͤmer erwor⸗ 
ben haben, daß er als ein Graf davon lebet, ob er 
gleich aus Beſcheidenheit dieſen Titel ſelbſt nicht ver⸗ 
langet. Unter andern kann er: 1) den Edelgeſteinen, 
die er auch nachmacht, ihre Farbe geben und neh⸗ 
men; 2) macht er den Lapidem Lazuli nach; 3) vers 
fertiget er eine Art von Zeuge, die auf der einen Seit 
te Tuch und auf der andern Sammt iſt; 4) bereitet 
er den Hanf ſo gut, daß er wie feine Seide wird; 
5) mahlet er mit den lebhafteſten Farben auf Mar⸗ 
mor, und graviret auch auf demſelben; 6) ziehet er 
aus dem Safte der Kraͤuter ein Wachs, das nach 
Honig riecht. Fur die Offenbarung einiger dieſer 
Kuͤnſte find dem Künftter, welcher eigentlich ein Chy⸗ 
micus iſt, ſchon große Summen, ſelbſt von auslaͤn⸗ 
diſchen Orten her, geboten worden. Allein, da er 
eben fo eigenfinnig, als kunſtreich iſt, fo hat er bis⸗ 
her alle dieſe Vortheile von der Hand gewieſen. Man 
glaubte anfänglich, er habe dieſes aus einer Art Ges 
wiſſenhaſtigkeit gethan, damit die bereits fo ſehr ger 
ſtiegene Eitelkeit nicht noch mehr anwachſen moͤchte; 
aber, nachdem einer feiner Freunde ihn darüber bes 
fragt, fo hat man erfahren, daß er ein Geluͤbde ges 
than hat, feine Künfte niemanden, als Gelehrten, 
die ſich feiner Hochachtung und Liebe würdig machen 
werden, zu entdecken. Da ich weiß, hat er geſagt, 
wie ſauer es manchen rechtſchaffenen Gelehrten wird, 
ſich fortzuhelfen, und daß ſogar einige unter denſel— 
ben, welche am meiſten zum allgemeinen Beſten bey— 
tragen, am ſchlechteſten belohnet werden, fo bin ich 
feſt entſchloſſen, meine Kuͤnſte zu einiger Entfchädis 
gung fo verdienter Manner aufzuheben. Sie ſollen 
dieſelben, da ich keine Kinder habe, zum Erbtheile 
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von mir empfangen; und, vermoͤge der Bedingun 
gen, die ich ihnen dabey vorſchreiben werde ſoll, wie 
ich hoffe, die Gelehrſamkeit größeren Nutzen haben, 
als wenn ich Millionen zu gewöhnlichen Stiftungen 
hinterließe. Man iſt ſehr begierig, zu erfahren, 
worin eigentlich die gedachten Bedingungen beſtehen 
mögen. Einige unſrer Gelehrten, und ſeibſt feiche, 
die in genauer Freundfchaft mit ihm ſtehen, haben 
auch bereits wiederholte Verſuche gethan, ihn zur Ent 
deckung dieſer Bedingungen zu bewegen: Aber alle 
dieſe Bemühungen, der Neubegierde ſowol, als der 
Freundſchaft, find bis itzo vergeblich geweſen. Ger 
gen einen ſeiner Freunde hat er ſich bloß neulich ver⸗ 
nehmen laßen: »Das groͤßte und ſchaͤdlichſte Verſe— 
hen der Gelehrſamkeit und der Gelehrten, welchem 
er abzuhelffen hoffete, beſtuͤnde darin, daß dieſe un⸗ 
ter ſich nicht einiger wären, ihr eigenes Beſte zu ber 
fördern,” 


> 


i Venedig, den 1. Jun, 

Durch Vermittelung des Dey zu Algier, hat um 
ſre Regierung einen Frieden mit dem Kapfer von 
Marocco, zu Stande gebracht. Sie bezahlet dieſem 
Prinzen einmal, und gleich Anfangs 50000 Sequi⸗ 
nen, und ſodann jährlich 10000 Sequinen. Unſer 
Ambaſſadeur, welcher dieſen Tractat zu Algier negos 
eiiret hat, iſt von da mit einem Engliſchen Schiffe 
nach dem Maroccaniſchen abgegangen, um denſelben 
an dem Hofe des Kapſers förmlich zu ſchließen. 

Warſchau, den 20. Jun. 

Nachdem der Herr Krougroßmarſchall, Graf Bier 
linski, vorgeſtern nach Otwocke zur Sommerwoh— 
nung abgereifet, und kein Marſchall ſich allhier zuge— 
gen befindet, ſo hat deſſen Jurisdiction der Herr 
Krongroßkanzler uͤbernommen, es ſind auch von hier 
abgereiſet, die Grafen Potocki, Staroſten von Le— 
zan und von Sniatim erſterer nach Reuſſen und der 
andere nach Wien, und da hier dieſer Tagen der 
Graf Potocki, Kronſchenk, Todes verblichen, ſo iſt 
das Schenkenamt obgedachten Herrn Staroſten von 
Lezan verſprochen, die nach Abſterben aber des Gra— 
fen Szaniawski, vacant gewordene Staroſtey von 
Auguſtow, hat der Kroncaſtellan von Winsk erhals 
ten. Dieſer Tagen arrivirte anhero aus Conſtanti— 
nopel der Obriſte Stankivic, welcher von Sr. Kör 
nigl. Majeſt. gnädigſt empfangen worden, es iſt auch 
allhier eingetroffen der Herr Krwicki, Kronregent, 
welchem das Guth Rokitur, auf dem Lemberger Tris 
bunal abgeſprochen worden. Es werden hier 
auch taglich verhoffet des Fuͤrſten Primatis 
Durchl. um allhier einige Zeit zu verbleiben. Den 
Grafen Rzewuski, Kronnotarium, erwartet man auch 
taglich aus Petersburg; ſonſten kemwen hier öfters 
Eouriers und Staffetten an, derer Mitbringen aber 
ſtill bleibet. Am verwichnen Sonntage wurden von 
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Seiten des Herrn Kronmarſchalls, beym Trompeten: 
ſchall angedeutet, daß alle Toͤpfer, Schmiede und 
Bräuer hieſige Stadt räumen, und in die Vorſtädte 
zur Verhütung aller Feuersbrunſt, ziehen ſollen. Ge 
ſtern nach Mitternacht entſtand wieder allhier ein gro⸗ 
ßes Feuer in derer hieſigen Dominicaner Obſervanten 
durch welches eine große Anzahl Hauſer, ein Theil 
der Jurisdiction Alexandri genannt, und die Officiz 
nen, Küche und Stallungen vom Palais des Hen. 
Woywoden von Podlachien eingeaͤſchert worden. Die 
Caſimiriſche Caſernen und das Caſimiriſche Palais 
ſind dabey in großer Gefahr geweſen, wobey die 
Koͤnigl. Milice großen Dienſt erwieſen. Es iſt hier 
die Nachricht eingegangen, daß am 25 ſten dieſes die 
Vermählung des Grafen Bielinsti Staroſten von 
zerski mit des weyland verſtorbenen Fuͤrſtens Sam 
gusko Großmarſchalls von Lithauen Prinzeſſin Toys 
ter zu Labaſtow vor ſich gehen ſoll. 

AVERTISSEMENT. 

Bey dem Verleger diefer Zeitung iſt zu haben: 
Empfindungen eines Junglings von feiner, Beſtim⸗ 
mung, 8, Halle 765, 9 gr. Steph. Franz. Geof 
froy materia medica, Ster Th. 8, 1 fl. 9 gr. J. A. 
Cartheuſers Sinngedichte, 8, 765, 15 gr. Lands 
bibliothek, 8ter Theil, 8, 765, 1 fl. gar. Joh. 
Joſeph Eberle Oden und Lieder mit Melodien auf 
den Flügel, gr. 4, 765, 2 fl. 

Der engliſche Pferdarzt Robertſon hat ſich bereits 
einige Tage in Königsberg aufgehalten, und in fe 
biger Zeit verſchiedene Operationes, jo wohl im 
Engleſiren, Wallachen, als auch in anderen Curen 
gluͤcklich unternommen. Er iſt den 19ten Junii auf 
einige Tage nach der heiligen Linde gereiſet, wird 
von da einige Königliche Aemter und das Königl. 
Geſtutte bereiſen. Auf dieſer Reiſe wird er ſich eis 
nige Tage in den Städten Goldap, Stallupoͤnen, 
Gumbinnen, Ragnit, Titſit, Inſterburg Wehlau 
und Tapiau aufhalten. Die ſeiner Dienſte benoͤthi⸗ 
get ſind können ſich zum voraus bey die Herrn Poſt⸗ 
meiſter ſelbiger Oerter melden. 

Eingekommene Fremde. 
Vom 22ten bis den 28ten Junii. 

Herr Rittmeiſter von Goͤtzkau, kommt aus Polen, 
log. bey Konopatzky auf dem Steinthamm. Herr 
Gier aus Bourdeaux, Herr Welther aus Rouen, und 
Herr Mayer aus Lyon, Kaufleute, log, bey Remus, 
gehen nach Danzig. Hr. Pater Stampinsky kommt 
aus Wilda, log in der Danziger Herberge in der 
Vorſtadt. Herr Köhler, ein Kaufmann, kommt aus 
Carlskron, log. bey Malluſchke in der Licentſtraße. 
Diefe Gelehrte und Pol tiſche Zeitung wird des Montags 

und des Freytags Vormittags um 10 Uhr in dem 
Kanterſchen Buchladen ausgegeben. 


